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01 - Ankunft


Die salzige Gischt schlug ihm ins Gesicht. Er fror, aber trotzdem blieb er vorn an der Reling stehen und starrte auf den langsam heller werdenden Horizont. Dies hier war es, worauf Ethan seit knapp zehn Jahren hingearbeitet hatte. Schon zu Schulzeiten hatte er von der geheimnisvollen Forschungsinsel gehört, welche weitab von jeglicher Zivilisation und besser geschützt als jede Militärbasis liegt. Nur die schlauesten Köpfe kamen hier her, um an Dingen zu arbeiten, welche die Welt den Atem anhalten ließen, sowohl im Positiven, als auch im Negativen. Vor fünf Jahren hatte eine Pandemie die Menschheit erschüttert, deren Ursprung man auf dieser Insel vermutete. Allerdings kam nur ein Jahr später von einem anderen Wissenschaftler, auch von dort, ein äußerst wirkungsvoller Impfstoff.


Laborgezüchtetes und obendrein kostengünstiges Fleisch hatte man hier entwickelt und schnellwachsende Pflanzen, die kaum Wasser benötigten, aber so viel CO2 filterten, dass man damit ganze Großstädte reinigen konnte. Ethan könnte noch stundenlang weitere bahnbrechende Erfindungen aufzählen.


Alle drei Jahre ging ein Schiff mit einigen Auserwählten zu dieser Insel, damit sie ihre klugen Köpfe dort unter Beweis stellen konnten. Die Liste an Bewerbern war endlos, auch wenn die Bedingungen nicht härter hätten sein können. Die Insel war von der Außenwelt völlig isoliert. Lediglich ein Versorgungsschiff kam alle drei Monate vorbei. Von den wenigsten Wissenschaftlern, die es dorthin verschlug, hörte man jemals wieder etwas. Rund 70% blieben gänzlich verschollen. Von den Rückkehrern hatte sich in den letzten Jahren gut ein Viertel umgebracht oder war dem Alkohol so stark verfallen, dass es aufs Gleiche hinauskam. Erschreckenderweise war die Zahl derer, die nach ihrer Rückkehr ermordet oder verhaftet und lebenslang weggesperrt worden, auch nicht viel kleiner. Der klägliche Rest lebte derart zurückgezogen, dass man ihn auch als verschwunden bezeichnen könnte. Um keinen Ort rankten sich so viele Gerüchte und Anschuldigungen von grauenvollen Experimenten wie um diesen. Und dennoch – diejenigen, die es schafften, veränderten die Welt!


Die Sonne schälte sich langsam aus den Fluten und Ethans Puls begann zu rasen. Dort am Horizont konnte er sie sehen. Die noch winzige Silhouette der Isla Vanu!


Der Kapitän, ein Mann wie ein Bär, mit von Salz und Wind zerfurchtem Gesicht kam nach vorn an den Bug und zündete sich mit seinem Sturmfeuerzeug eine dicke Zigarre an.


„Na Junge, freust dich wohl auf Großes, dass du hier oben stehst, während die anderen sich unter Deck verkrochen haben?“, fragte er grinsend, während er sich neben Ethan an die Reling lehnte und seinem Blick zur Insel folgte.


In Ethans Augen leuchtete tatsächlich die unbändige Freude eines Kindes am Weihnachtsabend, dennoch war sein Gesicht so weiß wie ein Kreidefelsen.


„Ich kann es kaum erwarten, dort anzukommen… Aber um ehrlich zu sein, ist im Moment der größte Grund dafür, mein Magen. Das Geschaukel bekommt mir nicht und ich habe langsam auch das Gefühl, dass die Tabletten, die ich seit drei Tagen schlucke, nur aus Traubenzucker bestehen. Hier oben zu stehen und auf den Horizont zu starren ist das Einzige was noch hilft.“ Trotz des starken Windes konnte Ethan die Zigarre deutlich riechen, was seinen Magen erneut rumoren ließ.


Der Kapitän gab ein tiefes Brummen von sich, das wohl Zustimmung signalisieren sollte, aber so bedrohlich klang wie ein wütender Grizzly.


„Ich hasse diese Insel… Was meine alte Lady…“, er tätschelte liebevoll die Reling, „und ich in den letzten Jahren von dort wieder zurück gebracht haben…“


Er trat noch einen Schritt auf Ethan zu und drängte ihn damit bis in die Spitze des schmalen Auslegers, ohne dabei den Blick von der See vor ihnen abzuwenden.


„Viel mehr Leid als Freud, so viel ist sicher! Aber was weiß ich schon…“


Er nahm wieder einen tiefen Zug von der Zigarre. Der Gestank von Rauch, billigem Alkohol und zu wenig Körperhygiene verschlug Ethan den Atem, aber er hatte keine Chance, an dem Mann vorbeizukommen. Diese erzwungene Nähe war ihm mehr als unangenehm, auch wenn der Kapitän ihn nun völlig ignorierte. Gerade, als er seinen Mut zusammennehmen und darum bitten wollte, durchgelassen zu werden, pfiff der Kapitän und riss den Arm kraftvoll nach rechts. Sofort zog der Steuermann den Kahn in eine scharfe Kurve. Ethan umklammerte mit beiden Armen die Reling und sah gerade noch, wie das Schiff nur wenige handbereit spitzen Felsen auswich, die kaum durch die wilde See über die Oberfläche reichten. Die ganze Prozedur wiederholte sich nun immer wieder in die eine oder andere Richtung, ohne dass sie dabei an Tempo verloren. Seine Übelkeit war verflogen, dafür hatte sich nun blanke Panik in ihm breit gemacht. Die Strömung zwischen den Untiefen und die ruppige Lenkung vermittelten ihm das Gefühl, in einer Waschmaschine unterwegs zu sein.


Der Kapitän stand jedoch immer noch gerade, als sei er selbst ein angeschweißter Mast auf seinem Schiff.


Ethan war inzwischen klitschnass von der tobenden Gischt und war in der Spitze des Auslegers zu einem kleinen Häufchen zusammengeschrumpft, das mit weit aufgerissenen Augen zu dem Verrückten vor ihm hochblickte, der lachend mit einer aufgeweichten Zigarre zwischen den Kiefern ein Konzert des Untergangs dirigierte.


Ethan hatte darüber gelesen, dass ein Grund für die Abgeschiedenheit der Insel die tückische See war, die sie umgab. Zahlreiche Schiffe waren hier gesunken. Es gab nur einen, der es seit Jahren schaffte, ohne dabei auch nur ein Schiff verloren zu haben und der stand gerade vor ihm. An diesen Gedanken klammerte Ethan sich ebenso fest wie an das Geländer.


Der ganze Spuk endete so abrupt, wie er begonnen hatte und auch, wenn das Tosen der Wellen immer noch bedrohlich im Hintergrund grollte, wiegte das Schiff sich nun sanft im Sonnenschein. Die Türen, die unter Deck führten, wurden aufgestoßen und mehrere der Mitreisenden übergaben sich würgend über die Reling. Nur wenige Minuten später erreichten sie den kleinen Hafen, der aus rohem Beton eigens für dieses eine Schiff gebaut zu sein schien. Es gab weder Bänke, noch Hütten oder sonst irgendwelchen Schnickschnack. Nur einen hohen Mast mit einer großen Zeitanzeige, die bedrohlich tickend Sekunden herunterzählte. Neben dem Mast waren einige Holzkisten und Fässer aufgestapelt. Von hier führte nur ein einziger schmaler Weg in das Urwalddickicht, das diese Bucht umgab.


„Bewegt euch, ihr verdammten Hunde!“, brüllte der Kapitän. Auf der Anzeige waren noch knapp dreißig Minuten angegeben.


„Was bedeutet das?“, fragte Ethan vorsichtig.


„Wenn diese Uhr heruntergezählt hat und wir noch nicht fertig verladen haben, müssen wir gut 20 Stunden hier ankern, bevor die nächste Flut uns über das Riff lässt. Und das werde ich ums Verrecken nicht tun, also pack mit an oder verpiss dich, Junge!“


Den letzten Teil des Satzes brüllte er so laut, dass sein Speichel Ethan um die Ohren flog und dieser sofort zur nächstbesten Kiste stürzte, um zu helfen. Die sechs anderen Reisenden verließen derweilen das Schiff.


„Das ist hoch sensibles Messwerkzeug! Seid gefälligst vorsichtig damit!“, fluchte einer von ihnen mit deutlich japanischem Akzent.


Der Asiat war ungefähr in den Fünfzigern und so, wie er da zwischen der Ladung herumsprang, musste Ethan zwangsläufig an einen Kistenteufel denken. Den meisten anderen waren die Strapazen der Überfahrt und besonders des letzten Stücks immer noch deutlich anzusehen und sie begnügten sich damit, still ihre Sachen zusammenzusuchen und ein Stück abseits auf ihren Koffern oder dem Boden Platz zu nehmen, um zu warten.


Nach wenigen Minuten war alles entladen, was im Bauch des Schiffes verstaut gewesen war und die Männer begannen damit, die Fracht vom Hafen in den Laderaum zu stapeln.


Wie aus dem Nichts erschien ein hagerer Mann auf dem Weg. Er war leger gekleidet mit einem Hoody, dessen Kapuze er weit ins Gesicht gezogen hatte. Über der Schulter hing eine Reisetasche und sein Schritt verriet Eile. Kaum, dass die anderen ihn bemerkt hatten, erhoben sich alle und der Asiat sprang ihm in den Weg, um sich vorzustellen. Man ging allgemein davon aus, dass es sich bei dem Neuankömmling um eine Art Begrüßungskomitee handelte.


„Schön, dass sich doch noch jemand herbemüht. Mein Name ist Dr. Dr. Akjo Takahagomito, ich…“, weiter kam er nicht, denn da war der Fremde auch schon an ihm vorbei, ohne auch nur Notiz von ihm genommen zu haben. Am Schiff angekommen, begann er sofort beim Verladen zu helfen, als wäre dies völlig selbstverständlich. So wie er alle um sich herum ignorierte, verfuhr auch die Mannschaft mit ihm. Man ließ ihn gewähren, sprach ihn jedoch nicht an und ging ihm so weiträumig wie möglich aus dem Weg, wenn er mit einer neuen Kiste an Bord kam. Selbst als er kurz vor der Ladeluke plötzlich keuchend zusammensackte reagierte niemand. Lediglich Ethan kam heran und kniete sich zu ihm.


„Ist alles okay? Sind sie verletzt?“, fragte er vorsichtig und legte eine Hand auf die Schulter des Mannes. Sofort zog er diese jedoch erschrocken zurück und starrte auf seine Finger. Hatte ihn da etwas gestochen? Es hatte sich angefühlt, als hätte er direkt in ein Nadelkissen gefasst, jedoch waren an seiner Hand keine Einstiche zu sehen.


„Sie frisst Menschen!“, kam es plötzlich zischend von dem Fremden.


Seine Stimme war so verzerrte, dass Ethan glaubte, sich verhört zu haben. Der Mann packte ihn schmerzhaft fest an den Schultern und begann ihn zu schütteln.


„Die Insel! Sie verschlingt alles und was sie dann wieder hervorwürgt…“


Ein gellender Alarmton zerriss die Luft. Sofort ließ der Fremde von Ethan ab und stürzte sich kopfüber in die Ladeluke. Ethan wollte ihm nachgehen, wurde aber von einer kräftigen Hand auf seiner Schulter zurückgehalten. Es war der Kapitän, der ihn ernst musterte.


„Na Junge, willst du gleich wieder mit zurück?“, fragte er in überraschend freundlichem Tonfall.


Ethan war immer noch so perplex von der ganzen


Situation, dass er nur langsam den Kopf schüttelte.


„Dann verzieh dich oder ich werfe dich über die Reling!“, brüllte der Seemann.


Erst jetzt begriff Ethan, dass das Schiff bereits wieder ablegte. Schnell beeilte er sich, noch an Land zu kommen, während der Kapitän seine Männer bereits wieder mit wütenden Beschimpfungen antrieb. Ethan sah ihnen nach, bis die Worte langsam vom Rauschen der See verschluckt wurden.


„Hey. Wir dachten schon, du willst gleich wieder zurückfahren. Alles gut bei dir?“, riss ihn eine gut gelaunte Stimme aus den Gedanken.


Ein junger Mann mit südländischen Zügen und breitem Grinsen im Gesicht stand hinter ihm und hielt ihm eine Hand entgegen. „Tillius Hamad Diba, kurz: Till, Ernährungswissenschaften“, stellte er sich knapp vor.


„Ähm, Ethan Lane, Botanik, Spezialgebiet Carnivoren“, gab er um ein Lächeln bemüht zurück.


Till musterte ihn irritiert.


„Carnivoren? Das sind doch Tiere, oder? Löwen und so.“


Ethan lachte amüsiert und dachte wieder mal daran, wie reich er schon wäre, wenn er jedes Mal einen Penny bekäme, wenn jemand ihn das fragte.


„Nein, ich meine: fleischfressende Pflanzen.“


Zusammen gingen sie zu dem Reisegepäck und plauderten darüber, wo sie herkamen, über ihre Fachgebiete und was sie hierhergeführt hatte, während ihnen die Sonne über der Südseeinsel auf die Köpfe schien und die Schrecken vom Schiff völlig verfliegen ließ.


Je mehr Zeit verstrich, desto unerträglicher wurde für die Truppe die schattenlose Mittagshitze und langsam stellte sich deutlicher Unmut darüber ein, dass man sie hier so lange warten ließ.


„Ich schlage vor, dass wir einfach los gehen. Meine jahrelang gepflegte Kellerbräune möchte ich nur ungern verlieren“, erklärte Till schließlich, stand auf und schulterte seinen Rucksack. Ethan zog eine Augenbraue hoch, da Till, abgesehen von Takahagomito, der Dunkelhäutigste von ihnen war. Die Anderen dachten kurz darüber nach, nickten dann aber zustimmend und machten sich ebenfalls daran, ihr Gepäck zusammenzusammeln. In den Reiseunterlagen hatte ausdrücklich gestanden, dass trotz des langen Aufenthaltes hier nur das Nötigste an Persönlichem mitgebracht werden sollte. Alles, was zum Leben gebraucht wurde, sowie Forschungsmaterial sei hier ausreichend vorhanden. Die wenigsten schienen sich jedoch daran gehalten zu haben. Oder es gab einfach sehr unterschiedliche Vorstellungen, was „das Nötigste“ eigentlich war. Ethans Blick wanderte zu den ausgeladenen Kisten. Es gab vier große, die von mehreren Männern an ihren derzeitigen Platz getragen worden waren, allerdings auch sieben sehr kleine würfelförmige Kisten mit einer Kantenlänge von ca. 40 cm und zahlreichen Aufklebern, die auf sensiblen Inhalt hinwiesen.


„Wartet mal kurz. Wir sollten vielleicht die kleinen Kisten hier mitnehmen. Ich glaube nicht, dass es gut ist, wenn die zu lange in der Sonne stehen. Wenn jeder eine nimmt, bekommen wir alle weg“, schlug Ethan vor und nahm sich probehalber auch gleich mal eine.


Sie war nicht sonderlich schwer und da er nur einen großen Rucksack und eine Reisetasche hatte, ließ sich das auch gut bewältigen.


„Ich habe zwei Doktortitel! Ich werde hier ganz sicher nicht den Packesel spielen! Dass man mich hier so lange warten lässt, ist schon Frechheit genug!“, schimpfte Takahagomito, versuchte seine drei Koffer und zwei Taschen zusammen zu raffen und stapfte den Weg entlang, der vom Hafen wegführte.


Die Meinungen der anderen waren geteilt. Besonders die mit zu viel Gepäck wollten sich nicht noch zusätzlich eine Kiste aufladen. Nur Till und noch ein weiterer kamen zu Ethan, um sich die Fracht genauer anzusehen. Alle Kisten waren gleich, was Größe und Gewicht anging.


„Damit ist die Illusion von der Vier-Sterne-Luxusforschungsstation wohl dahin“, stellte Till missmutig fest.


„Nach dieser Überfahrt hast du wirklich noch an so etwas geglaubt?“, witzelte Ethan.


Er hatte versucht zwei der Kisten zu tragen, war jedoch kläglich daran gescheitert. Mehr als eine war beim besten Willen nicht drin, für keinen von ihnen. Sie folgten den Anderen dem ausgetretenen Pfad entlang durch dichtes Dschungelgestrüpp. Knapp einen halben Kilometer legten sie zurück, bis sich die Vegetation plötzlich öffnete und den Blick auf einen riesigen modernen Gebäudekomplex freigab. Die vier Anderen standen bereits vor dem großen Eingangstor, klingelten, klopften oder riefen, jedoch ohne Erfolg. Ethan war völlig am Ende seiner Kräfte. Sportliche Betätigung war noch nie seine Stärke gewesen und dieser Marsch in feuchter Hitze hatte ihm den Rest gegeben. Keuchend ließ er sich auf seiner Kiste nieder und sah zu Till, dem es auch nicht besser ging.


„Vielleicht ist grade keiner zu Hause?“, kratzte dieser den letzten Rest Humor zusammen, den er noch aufbringen konnte.


Als hätten die Tore nur auf diesen Satz gewartet, begannen sie sich hydraulisch zischend auseinanderzuschieben. In dem langen, mit LED-Licht erhellten Gang dahinter standen jedoch zwei schwer bewaffnete Männer in Uniformen und Helmen mit blickdichten Visieren, die den Weg weiterhin versperrten. Aus einem Lautsprecher an der Decke ertönte, unangenehm von Störgeräuschen verzerrt, eine Stimme:


„Diejenigen, die eine Kiste haben, folgen dem Gang bis zur großen Halle auf der linken Seite. Die Anderen holen sich wohl besser schnell eine, damit wir anfangen können.“


Till begann herzhaft zu lachen und klopfte Ethan auf die Schulter.


„Du bist ein verdammtes Genie!“




02 - Regeln


Die besagte Halle war aufgebaut wie ein Hörsaal: tribünenartige Sitzreihen vor einem Stehpult und einer großen Tafel. Ethan fühlte sich in seine blutigen Anfangszeiten an der Uni zurückversetzt. Hier war nichts modern, aber es weckte Erinnerungen. Die drei gingen hinunter bis zur vordersten Sitzreihe. Es gab genug Platz neben jedem Sitz für das Gepäck, sowie jeweils einen flachen Tisch, auf dem die Kiste abgestellt werden konnte. Till begann in seinem Rucksack zu kramen und reichte den beiden anderen kleine Trinkflaschen mit einer sämigen bräunlichen Flüssigkeit.


„Sieht zwar nicht so geil aus, wird euch aber wieder genug Energie für den Rest des Tages geben“, erklärte er und nahm auch gleich einen großen Schluck.


Der Dritte in ihrem Bund nahm nur einen vorsichtigen Schluck, bevor er die Flasche zurückgab. Er war Ende dreißig, mit dicker Brille und einer derart wüsten und strohartigen Frisur, dass es aussah, als hätten Vögel versucht, ein Nest auf seinem Kopf zu bauen.


„Nichts für ungut, aber das ist nicht so meins… Wilson Decker“, stellte er sich vor und schüttelte Till die Hand. Ethan hingegen hatte die Flasche gar nicht mehr abgesetzt und trank sie in einem Zug leer.


„Gott ist das gut! Das schmeckt wie eine Mischung aus Sahnebonbon und Obstsalat! Das hat doch sicher ordentlich Kalorien oder? Wie viel kann man davon trinken?“, fragte er, während er schon nach der angefangenen Flasche von Wilson griff.


„Naja… kommt ganz auf deinen Stoffwechseltyp an“, antwortete Till und sah völlig fasziniert dabei zu, wie Ethan auch die zweite Flasche zu leeren begann.


Das Geräusch einer Tür zog die Aufmerksamkeit der Drei auf sich. Durch den Seiteneingang der Halle war ein junger Mann im Anzug getreten. Die kurzen dunklen Haare waren nach hinten gekämmt und die schmale randlose Brille rundeten seine ernsten Gesichtszüge perfekt ab. Er musterte die Anwesenden und schüttelt dann leicht den Kopf, während er zu dem Pult schritt. Sofort fühlte sich Ethan daran erinnert, wie er zu Schulzeiten wegen Unfug zum Direktor geschickt worden war und unter dem ernsten Blick der Sekretärin im Vorzimmer hatte warten müssen.


„Nun denn… drei… das ist ein wirklicher Tiefpunkt. Bitte schreiben sie ihre Namen untereinander an die Tafel. Die anderen sollen sich bei ihrer Ankunft ebenfalls darunter auflisten“, erklärte er, während er mit Kreide eine große Drei an der altmodischen Schiefertafel notierte.


„Der Professor wird sich wie immer verspäten. Ich weiß nicht, wie lange es dauert, bis er sich hier einfindet. Er hat seine eigenen Zeitpläne. Je früher sie sich daran gewöhnen, desto besser“, erklärte der junge Mann, legte die Kreide vorn auf das Pult und verließ den Saal wieder.


„Das war schräg…“, stellte Till fest, als sie wieder allein waren.


Nach und nach trudelten auch die anderen mit ihren Kisten ein, schrieben ihre Namen an die Tafel und suchten sich einen Platz im Saal.


Gut eine Stunde verging, bis erneut die Seitentür geöffnet wurde und ein hagerer hochgewachsener Mann in weißem Kittel in den Raum marschierte. Er wirkte getrieben und seine angespannten Gesichtszüge verrieten, dass er auf diese Veranstaltung hier nicht den geringsten Wert legte. Das grau melierte Haar und der ungepflegte Dreitage-Bart unterstrichen noch das Bild des eigenbrötlerischen Wissenschaftlers, der lieber in seinem Labor saß, als hinter einem Rednerpult zu stehen. Er musterte die Zahl und Namen an der Tafel, woraufhin sich seine Miene noch weiter verfinsterte.


„Drei?“, donnerte seine Stimme mit der Kraft einer Gewitterfront. Ethan war überrascht und fasziniert zu gleich, wie viel Energie in dieser schmalen Gestalt steckte.


„In all den Jahren, in denen ich diese Einrichtung führe, habe ich noch nie solch ein Maß an Ignoranz und Egoismus erlebt!“, brüllte er weiter, was dazu führte, dass der asiatische Kastenteufel erneut in die Luft ging und zum Gegenfeuer ansetzte.


„Wie können sie es wagen, mir Ignoranz zu unterstellen?! Ich habe eine Einladung für diese Einrichtung bekommen! Ich habe zwei Doktortitel! Diese Spielchen mit den lächerlichen Kisten können sie gern mit den ganzen Studenten und Laboranten hier abziehen, aber ich erwarte, dass man mir den Respekt entgegenbringt, den ich verdiene!“


Das Gesicht des Professors verzerrte sich in einem wilden Mienenspiel über Erstaunen bis hin zu einem breiten Grinsen.


„Verzeihen sie Herr Dr. Dr…“, er warf einen kurzen Blick an die Tafel und überflog die Namen. „Takahagomito. Ich bin den Umgang mit Menschen nicht mehr so gewöhnt und habe vermutlich ein wenig falsch angefangen. Erlauben sie, dass ich mich vorstelle“, begann er, wobei unüberhörbare Verachtung in seiner Stimme mitschwang.


„Mein Name ist Professor Zade.“


Er wandte sich zur Tafel und nahm das Stück Kreide. Mit dem Kittelärmel wischte er sich einen großflächigen Bereich in der Mitte frei und begann zu schreiben, während er weitersprach. „Oder um das Titel-Ballett komplett zu machen…“


Prof. Dr. med. vet. Dr. rer. nat. mult. Prof. h.c. mult. Sir Lutz Zade stand nun in großen kantigen Buchstaben auf dem schwarzen Schiefer wie ein Mahnmal. Schweigend rieb sich der Professor die Kreidefinger am Kittel ab, um dem Geschriebenen Zeit zum Wirken zu geben, bevor er erneut mit donnernder Stimme ansetzte.


„Um gleich von Vornherein alle Missverständnisse aus dem Weg zu räumen, sie alle sind hier, um in der fortschrittlichsten Forschungseinrichtung der Welt arbeiten zu dürfen. In MEINER Einrichtung! Das heißt, sie alle werden dies zu MEINEN Bedingungen tun oder sie können ihre lächerlichen Titel nehmen und mit dem nächsten Versorgungsschiff wieder nach Hause fahren. Haben sie das jetzt verstanden?“


Wortlos ließ Takahagomito sich auf seinen Stuhl zurückfallen.


„Gut, dann können wir jetzt vielleicht endlich mal anfangen“, setzte der Professor nun deutlich ruhiger an.


„Die Drei, die als erstes mit ihren Kisten hier waren stehen bitte auf!“


Ethan, Till und Wilson erhoben sich, aber auch weiter hinten im Saal stand noch ein junger Mann grinsend von seinem Platz auf.


Die Gesichtsfärbung des Professors nahm einen ungesunden Rotton an.


„Nennen sie ihre Namen!“, knurrte er.


Erst jetzt fiel Ethan auf, dass ein Name über ihre drei geschrieben worden war.


„James van Haudt“, antwortete ein Mann aus der hinteren Reihe.


Sein eigener Name stand nun an vierter Stelle, was dazu führte, dass Zade ihn mit eisigem Blick fixierte, nachdem er sich ebenfalls vorgestellt hatte.


„Warum stehen sie, Mr. Lane?“


„Ähm…, weil ich einer der ersten drei war, Sir“, erklärte er und verzichtete bewusst darauf hinzuweisen, dass ohne ihn niemand mit einer Kiste am Tor erschienen wäre.


Till nickte knapp zur Bestätigung, während Wilson, wie die meisten anderen im Saal, völlig erstarrt war. Langsam ließ der Professor seinen Blick durch die Reihen schweifen bis er an van Haudt hängen blieb.


„Meine reizende Assistentin hat ihnen aufgetragen, ihren Namen an die Tafel zu schreiben. Richtig?“


Van Haudt zuckte mit den Schultern und nickte.


„Hat sie ihnen gefallen? Die roten Locken? Der pralle Busen? Sie stehen ganz oben auf der Liste, was halten sie davon, wenn ich sie einander vorstelle?“


„Ja, sie haben einen wirklich guten Geschmack Sir. Es wäre mir eine Ehre“, gab van Haudt zurück.


Noch bevor der Professor etwas darauf erwidern konnte, wurde erneut die Seitentür geöffnet und der junge Mann im Anzug schob einen Rollwagen mit Akten in den Saal. Alle hielten den Atem an und starrten mit großen Augen zwischen Zade und ihm hin und her. „Soll ich später noch mal wieder kommen, Sir?“, fragte er knapp.


„Nein Alexander. Dein Timing ist wie immer perfekt“, gab der Professor zurück und wandte sich zum Gehen.


„Wenn du die Akten verteilt hast, geh Lorenzo holen. Ich habe keine Nerven für diesen Kindergarten hier. Das war das letzte Mal! Ich habe wirklich besseres zu tun!“, fluchte er und verließ mit wehendem Kittel den Hörsaal. Alexander ließ ungerührt den Blick über die Szene schweifen, bevor er sich wieder dem Rollwagen mit den Akten widmete und selbige unter den Anwesenden verteilte.


„In diesen Ordnern finden sie alles, was sie für den Start hier benötigen. Das Innere ist in zwei Bereiche unterteilt. Den ersten Teil, alle Blätter mit roten Kanten, lesen sie bitte sorgfältig durch und geben ihn spätestens morgen früh in der Mensa wieder bei mir ab. Im zweiten Teil finden sich erklärende Anhänge zu Teil eins. Bitte beginnen sie jetzt mit dem Studium der Unterlagen. Professor Satorie wird ihnen dann alles Weitere erklären.“


Mit diesen Worten wandte er sich zur Tür. Die ersten hatten bereits ihre Ordner aufgeschlagen und ein allgemeines Stöhnen und Raunen ging durch den Saal.


„Warten sie mal! Das sind alles nur Verzichtserklärungen! Das soll alles sein, was wir hier brauchen?“, meldete sich jemand zu Wort.


Alexander stoppte und musterte den Sprecher bevor er antwortete.


„Alles, was eine Papierform benötigt. In ihren Quartieren liegt jeweils ein Tablet, auf dem sie einen persönlichen Zugang zum Intranet einrichten können. Dort finden sie alles an Lageplänen, Grundinformationen zu dieser Insel und den Gebäuden, Programmhilfen, Notfallpläne, sowie eine umfangreiche wissenschaftliche Datenbank. Dieser Raum hier mag einen falschen Eindruck vermitteln, aber wir sind eine hoch moderne Einrichtung. Das hier…“, er deutete auf die alten Holzmöbel und die Schiefertafel, „spiegelt lediglich ein wenig Nostalgie des Professors wider. Es soll repräsentieren, wie alles einmal begonnen hat als wissbegieriger Schüler in einem Lehrsaal.“


Alexander hob die Hand als Zeichen, dass er keine weiteren Fragen beantworten würde.


„Lesen sie die Unterlagen. Professor Satorie wird bald hier sein“, erklärte er noch einmal mit Nachdruck und verließ dann den Saal.


Nun schlug auch Ethan seinen Ordner auf. Im Deckel stand in eingeprägten Lettern: „Um wirklich frei zu sein, müssen auch vermeintlich schützende Fesseln gesprengt werden.“


Daneben war ein Kugelschreiber angeheftet, den Ethan nun herauslöste, bevor er weiterblätterte. Mit jeder Seite, die er aufschlug, ergab der Spruch mehr Sinn, jedoch keinen der ihn in irgendeiner Weise beruhigte.


"Also ich bin kein Anwalt, aber das klingt echt nicht gesund... im Fall des Todes spenden wir unsere Körper der Wissenschaft... keine Haftung im Fall von Verletzungen jeglicher Art.… keine Haftung im Fall von Laborunfällen...", Ethan blätterte weiter und überflog nur knapp die Kopfzeilen.


"Bei bleibenden Schäden durch eigene und andere Experimente... keine Haftung... keine Ansprüche im Fall von... Rechtsvollmacht für alle Belange... oh man... das geht den ganzen Ordner so...“, flüsterte er zu Till, der bereits mit dem Unterschreiben begonnen hatte.


"Sicher..., das haben wir doch vorher gewusst", gab dieser locker zurück. Ethan seufzte nickend.


Auf Professor Satorie mussten sie nicht so lange warten. Gefolgt von Alexander betrat der ältere Herr in Priesterrobe den Hörsaal und musterte die Anwesenden mit einem freundlichen Lächeln. Ethan war irritiert von diesem Anblick. Der Mann sah aus, als würde er direkt von einer Predigt in der Kirche kommen und nicht wie ein Wissenschaftler eines Forschungslabors.


„Mein Name ist Prof. Lorenzo Satorie. Ich habe einen Doktortitel in Psychologie und einen in Geisteswissenschaften. Wie auch Prof. Zade bin ich einer der Gründer dieser Einrichtung. Bei natur- oder IT-wissenschaftlichen Fragen kann ich ihnen leider nicht behilflich sein, aber betrachten sie mich gern als Seelsorger. Sie alle hier werden recht bald ihre wissenschaftlichen Komfortzonen verlassen müssen und wenn sie sich dadurch gestresst oder überfordert fühlen, haben sie keine Scheu mich anzusprechen. Sie werden nun sicher einige Fragen haben. Soweit es mir möglich ist, werde ich sie beantworten.“


In seiner Stimme schwang viel Wärme und Freundlichkeit mit, die sie die Schrecken der Verzichtserklärungen beinahe vergessen ließen.


„Was passiert, wenn wir das hier nicht alles unterschreiben?“, meldete sich van Haudt zu Wort.


„Niemand wird sie dazu zwingen. Sie sind freiwillig hier und wenn sie die Arbeitsbedingungen ablehnen, steht es ihnen natürlich auch frei, die Insel mit dem nächsten Versorgungsschiff wieder zu verlassen.“


„Hier steht, dass wir erst nach einem Monat die uns zugewiesenen Projekte tauschen oder mit anderen zusammenarbeiten dürfen. Wie ist das zu verstehen? Arbeiten wir nicht an den Projekten, die wir in den Bewerbungsunterlagen angeben mussten?“, fragte ein anderer.


Das Lächeln auf Satories Lippen wurde breiter.


„Sie haben sich doch sicher bereits gefragt, was es mit den Kisten auf sich hat, die sie unbedingt vom Hafen hierherbringen sollten. Wie bereits erwähnt wünscht Prof. Zade, dass sie ihre Wohlfühlbereiche verlassen und zeigen, was wirklich in ihren überaus klugen Köpfen steckt. In den Kisten befindet sich das Grundmaterial, mit dem sie hier forschen werden.


Was sie damit machen, ist vollkommen ihnen überlassen, solange es etwas Neues ist. Sie können es nach Belieben kombinieren, weiterentwickeln, umwandeln, was immer ihnen dazu einfällt. Heilmittel oder Kriegsmaschine. In der wissenschaftlichen Arbeit sind ihnen hier keine Grenzen gesetzt.“


„Viel mehr Leid als Freud… so viel ist sicher…“, schoss es Ethan sofort durch den Kopf, jedoch versuchte er den Gedanken beiseite zu schieben. Wie alle anderen starrte auch er nun auf die Kiste, die so leichtfertig gewählt, nun so viel Bedeutung hatte.


Der Professor holte ein Brecheisen aus dem Stehpult hervor und hielt es wie ein Zepter in die Luft.


„Nun denn. Mögen die Spiele beginnen“, erklärte er feierlich und reichte es Wilson.


Ohne zu zögern setzte dieser an und stemmte den Deckel auf.


„Steine? Was… hier sind nur ein paar verdammte Steine drin. Ich bin Meeresbiologe! Was soll ich mit diesem Geröll?“, jaulte er fassungslos und hob einen faustgroßen geschliffenen Edelstein aus seiner Kiste, der das Licht im Saal in unzähligen Fassetten reflektierte.


„Das sind Kristalle Mr. Decker. Wunderschön. Finden sie nicht?“, fragte Satorie lächelnd.


Wortlos gab Wilson das Eisen an Ethan weiter. Dieser war nun deutlich verunsichert und erst, als Till ihm aufmunternd auf die Schulter klopfte setzte er es an seiner Kiste an. Im Inneren befanden sich mehrere Fläschchen und Gläser mit meist trübem Wasser, grünlichem Schleim oder gelartigen Klumpen. Dazu noch einige getrocknete Proben.


„Was ist das?“, fragte Till neugierig.


„Es ist grün, das ist schon mal gut oder?“, fügte er noch aufmunternd an.


„Nicht wirklich. Das sind, wenn mich nicht alles täuscht, Cyanobakterien. Auch Blaualgen genannt. Sie haben allerdings nichts mit Algen zu tun. Das Einzige was mir dazu einfällt ist, dass ich so einen Scheiß nicht im Aquarium haben will!“, stellte er missmutig fest, während er das Glas mit dem blaugrünen Schleim genauer besah.


Er reichte Till das Brecheisen. Dieser war deutlich enthusiastischer beim Öffnen seiner Kiste, jedenfalls bis er den Inhalt sah, der aus vier lebend verpackten Axolotln bestand.


„Na Herr Ernährungswissenschaftler, was passt dazu am besten? Rot- oder Weißwein?“, witzelte Ethan während Till sich wieder auf seinen Stuhl zurückfallen ließ.


„Hm… ich weiß nicht mal, wie man die ernährt, geschweige denn, die mich…“


Aber trotz des Frustes erkannte Ethan auch bereits die ersten Spuren von Neugier im Blick seines Kollegen.


„Waren das nicht die Viecher, die Körperteile nachwachsen lassen können?“, überlegte Till laut.


„Das können sie und noch vieles mehr!“, erklärte Satorie, der nun breit grinsend neben ihnen stand.


„Immer wieder spannend diese Lotterie! Am Boden ihrer Kisten finden sie Lagepläne zu ihren Laboren, sowie zu ihren Zimmern. Sie alle hatten eine anstrengende Reise und haben nun viel, worüber sie nachdenken können. Ich werde mich nun zurückziehen, um ihnen den Raum dafür zu lassen. Ab sieben Uhr gibt es Frühstück in der Mensa. Alexander und ich werden dann dort sein, falls es weiter Fragen gibt.“


Er wandte sich bereits zum Gehen, stockte dann aber und warf die Hände in die Luft.


„Herrje, das Wichtigste hätte ich fast vergessen!


Die drei Kandidaten, die ihre Kiste ohne Aufforderung hierhergebracht haben, werden eine gesonderte Starthilfe erhalten. Professor Zade wird sich in den nächsten Tagen bei ihnen einfinden, um zu besprechen, wie er sie unterstützen kann. Für alle gilt im Übrigen: sollten sie mehr Material benötigen, als sich in ihren Laboren findet, wenden sie sich bitte an Alexander. Er ist sozusagen das Verwaltungszentrum dieser Einrichtung.“


„Unter anderem“, gab dieser mit einem Nicken zurück.


Niemand erwiderte etwas darauf, da alle im Moment mehr mit ihren Kisten beschäftigt waren.


„Dreck!“, brüllte Takahagomito.


„In dieser Kiste befindet sich ausschließlich Dreck! Was für eine Farce!“


Wortlos verließen Satorie und Alexander den Saal.


„Damit haben sie immer noch mehr als ich, Herr Kollege. Meine Kiste ist vollkommen leer“, erklärte ein anderer resigniert.


„Na gut, dann sollten wir uns wohl am besten erstmal die Zimmer ansehen. Ich bin in 208, falls du später noch Langeweile hast. Ich kann heute bestimmt nicht mehr schlafen.“


Mit diesen Worten verabschiedete Ethan sich von Till und verließ den Hörsaal auf der Suche nach seinem Quartier.


Die Unterkunft war geräumig und mit allem ausgestattet, was man grundlegend brauchte. Es gab sogar eine Küchenecke, einen Schreibtisch mit dem angekündigten Tablet und einem Laptop, sowie ein angrenzendes Badezimmer. Vom kleinen Balkon hatte Ethan einen schönen Blick über den Dschungel, durch den sie, vom Hafen aus, gelaufen waren. Nachdem er seine Sachen ausgepackt hatte, ging er duschen und setzte sich an den Laptop, um sich im Intranet anzumelden. Über diesen Zugang würden sie ihre Arbeit dokumentieren und sich später auch leicht miteinander austauschen können. Außerdem hatten sie damit Zugriff auf eine riesige Datenbank an misslungenen Projekten und einer sehr umfangreichen wissenschaftlichen Bibliothek.
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